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©eit acpt Stonaten tear ïeirt Stopfen Segen
auf $uïi gefallen. ©ag Sufcpmerï, bag fiep am
Ufer îjirtgog, mar trotten mie Qunber. Sut Soben
ïlafften Breite Siffe, unb bag menige ©rag, bag
bie ©ürre üBerftartben patte, mar bot ben

pungernben SIntilopen unb Qebrag murgelïapl
gefreffen.morbert. ©ann üerlieffert bie Siere bie»

fen Sanbftricp. IXnb mäprenb aHe§ anbete ber»
barB unb berrecfte, mürben bie ülagfäfer immer
feifter.

Sur menige Kreaturen fcploffen fiep ber attge»
meinen Sluêmanberung niept an, fonbern Blie»

Ben gurütf, um in ber erbarmnngglofen SBüfte
mit beut junger gu ïâmpfen: ©in geflectteS

hpänenpaar Blieb in feiner ipöple auf ®uïi, unb
eine Sömin patte noep immer ipr Sager gmifepen
ben geifern

Samba, bie Sömin, mar gurüefgeBIieben, meil
fie bag ttnglüct gepaBt, gu biefer ungünftigen
Sapreggeit Rurige gu metfen; bie Spänen Blie»

Ben, meil fie feit Sapren baran gemöpnt maren,
bon bem gu leben, mag bie Sömin ipnen bon
iprer Sente überlief unb fie alg ipre natürliche
Serforgerin Betracpteten. SIBer baê ©inbernep»
men gmifepen ben Serforgten unb iprer ©ön=
tterin mar niept bag bejte.

2IIg bie Sömin ipre brei jungen geinorfen
patte, Begannen bie Spänen einen unerBitt»
liepen ^tiegggug gegen biefe roingigen, pilflofen
©efepöpfe. ©ie fepliepen um bag Sager ber Sömin
unb matteten, baff ber junger fie auf Seutefang
treibe unb fie iprett Sfurf opne ©cpup gurüef»
laffe. 2tlg bieg mirïlicp einmal ber galt mar,
überfielen fie bag Sager unb raubten jeher ein
Sun geg.

©ag eingig ÜBerleBenbe mar nun SamBag
ftänbige ©orge..©ie magte niept, eg auep nur
für einen SlugenBIicE allein gu laffert, ba eg aber

für iprer Beiber Unterpalt nötig mar, auf bie
Sagb gu gepen, muffte fie eg auf ipren näcpt»
liepen Seutegügen mitnepmen. gürforglicp trug
fie eg gmifepen ipren mäcptigen liefern. Sam»
Bag ©atte, gu beffen Obliegenpeiten eg eigent»
liep gepörte, feine gamilie mit Saprung gu ber»

forgen, mar ftpon feit bieten Sagen niept mepr
gu fepen. ©ein Serfcpminben mar in tiefe Un»

gemiffpeit gepüüt.
©ine Qeittang maepte Samba noep etmag

Sente, inbem fie fiep in ber Säpe eineg Bebor»

gugten SBafferlocpeg in bem faft auggetroiine»
ten gluffbett auf bie Sauer legte unb bie gur

Srdnïe ïommenben SSargenftpmeine unb anbere
®leintiere gerriff. Spb Sungeg gmifipen ben
ißran'fen, berbraepte fie pier bie Saept, immer
Bereit, auf ein unborfieptigeg Opfer gu fprin»
gen. SIBer mit bem {^ortfehxeiten ber ©ürre
ïamen immer meniger Siere gur Srânïe, unb
biefe menigen ungemöprtliep Beputfam. 2öäp=
renb biefer Qeit mar bag Sunge feepg SBocpen
alt gemorben, unb bie Sente, bie Samba pier
maepte, mnrbe für ipren SeBengunterpatt immer
ungureiepenber. ©cplieffliep mar fie gegloungen,
nidpt auf Sente gu marten, fonbern fie felBer
fuepen gu gepen.

Stager unb milb burcplief fie bie ©Bene unb
ben Sufep, maepte auf atteg Sagb, mag ipr
unterïam. ©cplangen unb Satten, nieptg ber»

fepmäpte fie, mag ipren nagenben junger ftit»
ten ïonnte.

©ie ©ingeBorenen patten biefer. Seit beg San»
beg, ber ïein ©rag mepr patte, um ipren her»
ben atg SBeibeptap gu bienen, bertaffen. Stber

ipre ©örfer maren ftepen geblieben. Son ©orn»
geftrüpp umfäumt tepnten bie Sepmpütten an»
einanber. ©ie mitben Siere gögerten, biefe bon
Stenfcpenpanb gefepaffene ©iebtung gu Betre»

ten, oBgteicp fie nun föpon feit langem bertaffen
mar. SIBer ber hunger trieb Samba eineg
Saeptg bortpin.

Sllg fie bie ©ornbufcpeinfriebung umïreifte,
mitterte fie bapinter ben ©eruep einer mobern»
ben haut, ©ie mar fepon in foltper Sot, bafj fo=

gar biefer ©eruep fie angog. ©ag Sunge im
Staut, fepliep fie fiep borfieptig pinein. Sut ©in»
gang BtieB fie ftepen unb prüfte mit ipren fepar»
fen, gelben Sicptern ben oben Slap, ben früper
bie h^ben gerftampft patten, unb bie bunïten
©cpatten, bie bie hätten im Stonbliept marfert.
hiitter ipr ïamen geräufeptog bie hpänen, ipre
unermüblitpen ©efäprten, bie Dpren ipr guge»
manbt, bereit, fiep an ber Sente ipreg SBage»
muteg gütlich 3" tun. ©ie mufften um bag @e=

peimnig ber hätte, in ber bie faulenbe haut
mar, aber fie maren niept ftarï genug, bie Süre
gu erbreepen.

©obatb Samba biefeg htubernig befeitigt
paBen mürbe, pofften fie, ipr, bie burtp ipr Sun»
geg Bepinbert mar, guborguïommen.

SIber fie mufften noep etmag anbereg; Su ben
©cpatten ber Sorna tag eine groffe, eiferne Q'aIXe,
bie ein ©ingeborener aufgeteilt patte, in ber
hoffnung, baff, menn er naep Stonaten gurûcï»
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Seit acht Monaten war kein Tropfen Regen
auf Kuki gefallen. Das Buschwerk, das sich am
Ufer hinzog, war trocken wie Zunder. Im Boden
klafften breite Riffe, und das wenige Gras, das
die Dürre überstanden hatte, war vor den

hungernden Antilopen und Zebras wurzelkahl
gefressen worden. Dann verließen die Tiere die-
sen Landstrich. Und während alles andere ver-
darb und verreckte, wurden die Aaskäfer immer
feister.

Nur wenige Kreaturen schloffen sich der allge-
meinen Auswanderung nicht an, sondern blie-
ben zurück, um in der erbarmungslosen Wüste
mit dem Hunger zu kämpfen: Ein geflecktes

Hyänenpaar blieb in seiner Höhle auf Kuki, und
eine Löwin hatte noch immer ihr Lager zwischen
den Felsen.

Bamba, die Löwin, war zurückgeblieben, weil
fie das Unglück gehabt, zu dieser ungünstigen
Jahreszeit Junge zu werfen; die Hyänen blie-
ben, weil sie feit Jahren daran gewöhnt waren,
von dem zu leben, was die Löwin ihnen von
ihrer Beute überließ und sie als ihre natürliche
Versorgerin betrachteten. Aber das Einverneh-
men zwischen den Versorgten und ihrer Gön-
nerin war nicht das beste.

Als die Löwin ihre drei Jungen geworfen
hatte, begannen die Hyänen einen unerbitt-
lichen Kriegszug gegen diese winzigen, hilflosen
Geschöpfe. Sie schlichen um das Lager der Löwin
und warteten, daß der Hunger sie auf Beutefang
treibe und sie ihren Wurf ohne Schutz zurück-
lasse. AIs dies wirklich einmal der Fall war,
überfielen sie das Lager und raubten jeder ein

Junges.
Das einzig Überlebende war nun Bambas

ständige Sorge. Sie wagte nicht, es auch nur
für einen Augenblick allein zu lassen, da es aber

für ihrer beider Unterhalt nötig war, auf die

Jagd zu gehen, mußte sie es auf ihren nächt-
lichen Beutezügen mitnehmen. Fürsorglich trug
sie es zwischen ihren mächtigen Kiefern. Bam-
bas Gatte, zu dessen Obliegenheiten es eigent-
lich gehörte, seine Familie mit Nahrung zu ver-
sorgen, war schon seit vielen Tagen nicht mehr
zu sehen. Sein Verschwinden war in tiefe Un-
gewißheit gehüllt.

Eine Zeitlang machte Bamba noch etwas
Beute, indem sie sich in der Nähe eines bevor-
zugten Wasserloches in dem fast ausgetrockne-
ten Flußbett auf die Lauer legte und die zur

Tränke kommenden Warzenschweine und andere
Kleintiere zerriß. Ihr Junges zwischen den

Pranken, verbrachte sie hier die Nacht, immer
bereit, auf ein unvorsichtiges Opfer zu sprin-
gen. Aber mit dem Fortschreiten der Dürre
kamen immer weniger Tiere zur Tränke, und
diese wenigen ungewöhnlich behutsam. Wäh-
rend dieser Zeit war das Junge sechs Wochen
alt geworden, und die Beute, die Bamba hier
machte, wurde für ihren Lebensunterhalt immer
unzureichender. Schließlich war sie gezwungen,
nicht auf Beute zu warten, sondern sie selber
suchen zu gehen.

Mager und wild durchlief sie die Ebene und
den Busch, machte auf alles Jagd, was ihr
unterkam. Schlangen und Ratten, nichts ver-
schmähte sie, was ihren nagenden Hunger stil-
len konnte.

Die Eingeborenen hatten diesen Teil des Lan-
des, der kein Gras mehr hatte, um ihren Her-
den als Weideplatz zu dienen, verlassen. Aber
ihre Dörfer waren stehen geblieben. Von Dorn-
gestrüpp umsäumt lehnten die Lehmhütten an-
einander. Die wilden Tiere zögerten, diese von
Menschenhand geschaffene Siedlung zu betre-
ten, obgleich sie nun schon seit langem verlassen
war. Aber der Hunger trieb Bamba eines
Nachts dorthin.

Als sie die Dornbuscheinfriedung umkreiste,
witterte sie dahinter den Geruch einer modern-
den Haut. Sie war schon in solcher Not, daß so-

gar dieser Geruch sie anzog. Das Junge im
Maul, schlich sie sich vorsichtig hinein. Im Ein-
gang blieb sie stehen und prüfte mit ihren schar-
sen, gelben Lichtern den öden Platz, den früher
die Herden zerstampft hatten, und die dunklen
Schatten, die die Hütten im Mondlicht warfen.
Hinter ihr kamen geräuschlos die Hyänen, ihre
unermüdlichen Gefährten, die Ohren ihr zuge-
wandt, bereit, sich au der Beute ihres Wage-
mutes gütlich zu tun. Sie wußten um das Ge-
heimuis der Hütte, in der die faulende Haut
war, aber sie waren nicht stark genug, die Türe
zu erbrechen.

Sobald Bamba dieses Hindernis beseitigt
haben würde, hofften sie, ihr, die durch ihr Jun-
ges behindert war, zuvorzukommen.

Aber sie wußten noch etwas anderes: In den

Schatten der Bama lag eine große, eiserne Falle,
die ein Eingeborener aufgestellt hatte, in der
Hoffnung, daß, wenn er nach Monaten zurück-
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ïeîjrert mürbe, fein (Sigentum unüexfehxt fein
unb fid) in bem gnftxument ber Spaße Dietteicßt
ein fleifc^freffenber geinb fangen mürbe.

Samba mußte nicßtä batmn. Sorfidftig fcßxitt
fie toeiter. ©a fpxang falö^Iic^ etmaê auê bex
(Srbe unb fd^!ot> ficf) mit fdfmexjenbem ©xiff um
itjxe ißxante. (Sin blihfcßrtettex ©ßxung bxadjte
fie auê bex ipitiic, fie 30g abex einen großen SXft

hinter fid] tjex.

©ie ließ ba» gunge gu Sobett fatten unb
ftürgte fich bxüllenb auf ben SIft. ©od] fie mexfte
gleich, baß bieê ein fütjllofex ©egenftanb hxtx,
an bern fie bexgeblic^ iffxe gaßne unb ißre
graute beifügte. Stit gefletfcEjteirt ©ebiß înuxxte
fie baê fdfmaxge ©ing an, baê fidE) fo gxaufam
um il]xen guß gefcßloffen hatte, nod] ungetéffi,
mie groß baê llnglüd max, baê fie befatten hatte.

©ie tpßänen, bie bei ihrem SButauêbxud) in
ficaiifçBn ©cßxecfen geflogen maren, ïetjxten gu»
xiiiï, urn fid] an ißren ©cßmexgen gu ergoßen,
©ie ïannten bie ©igentümlic^feiten bex galten
unb faulten box ©cßabertfxeube, alê fie bie Stb»

niglicße gefangen faßen.

©ie galle max füx Seoßaxben aufgefteHt mox»
ben. ©ie max mit einex ®ette an bem Sift in ber
Soma gebunben, aber bie ®xaft bex Sömin ïjatte
biefen loêgexiffen, unb alê fie ficß Jpxiifénb be=

mégie, fcßlepßte fie itjn tjiniex fid] hex. Samba
manbte il]xe Slufmexîfamteit nur bem (Sifen 3U,

um ficb) bietteicßt baxauê 3U befreien, aber bex

Sßibexftanb, ben eê bot, max gu groß, unb alê
fie baxan gerxte, fcßmexgte fie bieê fo ungeheuer,
baß fie babon ablaffen. muffte, ©ie gaßne bex

galle fcßloffen fid] feft um ißre Soxbexpxanîe.
gebe Semegung bexuxfadjte ißx ©dfmexg, abex

eê muxbe ißx immex ïlaxex, baß fie ungeachtet
iïfxex 5f3eiix mexbe gehen miiffen. Stenn bex

©ageêaxtbrud] fie noch ßiex fanb, îjilftoê unb bex»

munbet, max fie jebem uml]exftxeifenben beute»

fucßenben ©iex auêgeliefext. ©ie naßin itjx
miauenbeê gungeê inê Staul unb mad)te fid]
müßfam auf ben Steg.

©ie tpßänen bxûdten fid) beifeite, unb Samba
ïxod) bem Sluêgang gu, mo abex bex Sift hängen
blieb, ©ie gerxte an ber Stette, bocß ber SIft ßatte
fid] gu feft bexftxidt. gn maßnftnnigex Stut
padie fie bie ®ette mit ben gähnen unb riß mit
aller Stacßt baxan — ein ®racß, unb ber SIft
brach an bex ©telle, mo bie ®ette um itin ge=

fcßlungen mat, entgmei. Sangfam txodj Samba
bem gluffe gu. Sei jebem ©d]xitt hinterließ fie
einen bunïlen gled auf bem ftaubigen Soben.

Stit geheimer Hoffnung folgten ißx bie beiben
blutmittexnben ipßänen.

©ie Sümin txanï auê einex iftfüße beim
gluß, bann fdjleppte fie fid] meitex, auf ben

tpiigel gu, an beffen guß fie gmifcßert ßexumlie»
genben gelêblôden ißr £agex hatte- ®od) hier
exmartete fie ein neueê Xtnglüct. Sliê fie ben

fd]tnalen, fteinigen ißfab ßinantrod], um einen
großen gelêblocî herum, tlemmte fid] bie ®etie
feft. Samba mar gefangen unb tonnte bieêmal
mit ihrer gangen ungeheuren ftxaft bie gxeiheit
nicht miebexexlangen.

Sliê fie 30g unb gexxte, mürben bie ©djmer»
gen, bie ihr bie gälte bexuxfadjte, unerträglich,
©ie ließ baê gunge gu Soben gleiten, unb bann
folgte ein Stutauêbxud], mie ex nur ben Somen
gegeben ift. ©anb, Sufcßmext unb ©teine flogen
non ihren müteubcn 5ßxantent]ieben, ihr ©e=

brüll mad]te bie Suft erbröhnen, unb bie ^ette
üdjgte unb ïlirxte. èlber fie Ißttt feft. ©ie mar
bon einem ©ranäßortmagen geftohlen morben,
unb nicht einmal bie ®xaft einex Sömin tonnte
baê SBertgeug gerxeißen, ba§ füx ben 9öiber=

ftanb eineê .OchfenßaaxeS berechnet mar.
Sil» bief ex SSutauSbxud] bexebbt mar, gab fid]

Samba gefcßlagen. ©ie nertrocß fich im ©anbe,
ftüxmifch haben unb fentten fich glanten,
auê ißren Sichtexn glängte milbeê geuer unb
ißre gunge, bie non bex Sexüßrung beê (Sifenê

gang gefchmollen max, hing auê bem Staute,
gn biefem Slugenblid fchlichen fich bie grauen,
feigen ^ßänen an fie heran.

®aê gunge hatte fich mät]xenb beê SButauê»

bxucheê ber Stuttex in ©Sicherheit gebracht. Stun
txoch eê miebex gu ihr unb fchmiegte fid) an ihr
maxmeê gell. Samba 30g ihr Meineê mit bex

freien 5ßrante näher unb înuxxte fchmad], al»
fie bex maxtenben geinbe anfichtig mitxbe. ©ie
fühlte, baß fie Oerloxen mar. Sont junger ge=

fchmächt, non biefex teuflifcßen ©oßßelfalle feft»

gehalten, tonnte fie nicht mehr lange leben.

Stenn fid] bie heiße ©onne erîjob unb il]xe fem»

genben ©txahlen unbaxmhexgig auf baê ftei»

nexne Slmßhttheatex hexabfanbte, mürbe bex

leigte gunte beê Sebenêmillenê in ihr exlöfchen.
©ie Rheinen mürben fie ben gangen ©ag über

beunruhigen unb ihre feßminbenben Gräfte ex»

müben, biê fie nicht mehr imftanbe fein mitxbe,

ihr gungeê gu Befchüßen. ©ê mürbe erbeutet unb
nox ihren Slugen nexfchlungen mexben.

©ex Stonb umgog fich, feßmaxge SBotfen fchln
eßen fid] über ben tpimmel. Samba extannte
biefe geießen eineê tommenben ©tuxmeê. ©ie
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kehren würde, sein Eigentum unversehrt sein
und sich in dem Instrument der Rache vielleicht
ein fleischfressender Feind fangen würde.

Bamba wußte nichts davon. Vorsichtig schritt
sie weiter. Da sprang plötzlich etwas aus der
Erde und schloß sich mit schmerzendem Griff um
ihre Pranke. Ein blitzschneller Sprung brachte
sie aus der Hütte, sie zog aber einen großen Ast
hinter sich her.

Sie ließ das Junge zu Boden fallen und
stürzte sich brüllend auf den Ast. Doch sie merkte
gleich, daß dies ein fühlloser Gegenstand war,
an dem sie vergeblich ihre Zähne und ihre
Pranke versuchte. Mit gefletschtem Gebiß knurrte
sie das schwarze Ding an, das sich so grausam
um ihren Fuß geschlossen hatte, noch ungewiß,
wie groß das Unglück war, das sie befallen hatte.

Die Hyänen, die bei ihrem Wutausbruch in
panischem Schrecken geflohen waren, kehrten zu-
rück, um sich an ihren Schmerzen zu ergötzen.
Sie kannten die Eigentümlichkeiten der Fallen
und jaulten vor Schadenfreude, als sie die Kö-
nigliche gefangen sahen.

Die Falle war für Leoparden aufgestellt war-
den. Sie war mit einer Kette an dem Ast in der
Boma gebunden, aber die Kraft der Löwin hatte
diesen losgerissen, und als sie sich prüfend be-

wegte, schleppte sie ihn hinter sich her. Bamba
wandte ihre Aufmerksamkeit nur dem Eisen zu,
um sich vielleicht daraus zu befreien, aber der

Widerstand, den es bot, war zu groß, und als
sie daran zerrte, schmerzte sie dies so ungeheuer,
daß sie davon ablassen mußte. Die Zähne der

Falle schlössen sich fest um ihre Vorderpranke.
Jede Bewegung verursachte ihr Schmerz, aber
es wurde ihr immer klarer, daß sie ungeachtet
ihrer Pein werde gehen müssen. Wenn der

Tagesanbruch sie noch hier fand, hilflos und ver-
wundet, war sie jedem umherstreifenden beute-
suchenden Tier ausgeliefert. Sie nahm ihr
miauendes Junges ins Maul und machte sich

mühsam auf den Weg.

Die Hyänen drückten sich beiseite, und Bamba
kroch dem Ausgang zu, wo aber der Ast hängen
blieb. Sie zerrte an der Kette, doch der Ast hatte
sich zu fest verstrickt. In wahnsinniger Wut
packte sie die Kette mit den Zähnen und riß mit
aller Macht daran — ein Krach, und der Ast
brach an der Stelle, wo die Kette um ihn ge-
schlungen war, entzwei. Langsam kroch Bamba
dem Flusse zu. Bei jedem Schritt hinterließ sie

einen dunklen Fleck auf dem staubigen Boden.

Mit geheimer Hoffnung folgten ihr die beiden
blutwitternden Hyänen.

Die Löwin trank aus einer Pfütze beim
Fluß, dann schleppte sie sich weiter, auf den

Hügel zu, an dessen Fuß sie zwischen herumlie-
genden Felsblöcken ihr Lager hatte. Doch hier
erwartete sie ein neues Unglück. Als sie den
schmalen, steinigen Pfad hinankroch, um einen
großen Felsblock herum, klemmte sich die Kette
fest. Bamba war gefangen und konnte diesmal
mit ihrer ganzen ungeheuren Kraft die Freiheit
nicht wiedererlangen.

Als sie zog und zerrte, wurden die Schmer-
zen, die ihr die Falle verursachte, unerträglich.
Sie ließ das Junge zu Boden gleiten, und dann
folgte ein Wutausbruch, wie er nur den Löwen
gegeben ist. Sand, Buschwerk und Steine flogen
von ihren wütenden Prankenhieben, ihr Ge-

brüll machte die Luft erdröhnen, und die Kette
ächzte und klirrte. Aber sie hielt fest. Sie war
von einem Transportwagen gestohlen worden,
und nicht einmal die Kraft einer Löwin konnte
das Werkzeug zerreißen, das für den Wider-
stand eines Ochsenpaares berechnet war.

Als dieser Wutausbruch verebbt war, gab sich

Bamba geschlagen. Sie verkroch sich im Sande,
stürmisch hoben und senkten sich ihre Flanken,
aus ihren Lichtern glänzte wildes Feuer und
ihre Zunge, die voir der Berührung des Eisens
ganz geschwollen war, hing aus dem Maule.
In diesem Augenblick schlichen sich die grauen,
feigen Hyänen an sie heran.

Das Junge hatte sich während des Wutaus-
bruches der Mutter in Sicherheit gebracht. Nun
kroch es wieder zu ihr und schmiegte sich an ihr
warmes Fell. Bamba zog ihr Kleines mit der

freien Pranke näher und knurrte schwach, als
sie der wartenden Feinde ansichtig wurde. Sie
fühlte, daß sie verloren war. Vom Hunger ge-
schwächt, von dieser teuflischen Doppelfalle fest-

gehalten, konnte sie nicht mehr lange à leben.

Wenn sich die heiße Sonne erhob und ihre sen-

genden Strahlen unbarmherzig auf das stei-

nerne Amphitheater herabsandte, würde der
letzte Funke des Lebenswillens in ihr erlöschen.
Die Hyänen würden sie den ganzen Tag über

beunruhigen und ihre schwindenden Kräfte er-
müden, bis sie nicht mehr imstande sein würde,
ihr Junges zu beschützen. Es würde erbeutet und
vor ihren Augen verschlungen werden.

Der Mond umzog sich, schwarze Wolken schli-
chen sich über den Himmel. Bamba erkannte
diese Zeichen eines kommenden Sturmes. Die



gelice: Sie Seneöiftiort ber SCtere. 549

Stirre toürbe ein ©itbc paBert: in toenigen
Sagen mürbe bie «Çeibe Inieber grün fein; bie

©ragfreffer mürben gurücffepren. ©g mürbe
mieber Seuteftücfe in Stenge geben. Stber für fie
nnb für ipr gungeg, an bem fie mit ber gangen
Siebe iîjreê mitben ^ergenê ping, ïam bag atteg

31t ff)ät.
Sie Spänen liefen unrupig pin unb per. 93oII

Itngebutb matteten fie auf ipr Stapt.
^erauêforbernb Blicfte ipnen bie Sömin über

ben Borbet ipreg erfcprecften jungen entgegen.
Sie mürbe eg fo lange berteibigen, atg fie Straft
bagu blatte.

Sine ber Abernten jepft^ îjiniex fie, rnaepte
einen plöptiepen Singriff unb rip il)x mit ben

graufamen Rängen eine flaffenbe SSunbe an
ber plante. StugenBIicflicp mar Samba auf ben

Hüffen unb feeing brüüenb mit iprer freien
ißranfe naep bem bormipigen geinb, ber fiep

feige au§ bem Sereicp ber eingefetteten Sömin
brachte. Stber biefer neue Seiueig ber Dpnmacpt
biefer gropen Seftie ermutigte bie Slaêfreffer
noch mepr. ©etrennt rtnb jebeg bon einer anbe»

ren (Seite, bemühten fie fiel), bag quiefenbe
gunge gu erpafepen. Samba toupte, bap bag
©nbe nätjer mar, atg fie befürchtet hatte. Set=
glneifelnb Blicfte fie fiel) nach einem Socp ober

einer (Spalte um, in bie fie fiep berfrieipen
fonnte, um ihren SIngteifetn bie Stirne gu
Bieten.

Sin einer Seite lehnten ein paar getgBIöcfe fo
gegeneinanber, bap fie einen Spalt Bilbeten.

Siefer mar aber ïaum grop genug, um Scpup
gu gemähten. Soih fie mich unit bem gungen im
Staut langfam Stritt für Stritt gu biefeut
Spalt guritcf, Big nur mepr ipre Schulter unb
ipr $opf peraugragten.

Sanïbar legte fie fidj nieber unb ftreefte bie

einge'ftemmte ißranfe bor fid) hin. Siefe Setoe=

gung hatte aber gut gotge, bap fiep bie lange
Stahlfeber ber ffa'üe unter einen ber gropen
getgBIöcfe fepob.

Sor Schmergen unb SIngft um ipr gungeg
erfepöpft, rupfe fie nun, aber ipre gelBfcpitlerm
ben Sitpter liefen bie Beiben gierigen SäuBer
feinen SIugenBIicf unbeobachtet. Stäper unb
näper fcptiipen bie iprer Seute fieperen Spänen,
plöplicp fprangen fie peran. SamBa erpoB fiep,

um ipr gungeg gu berteibigen. typte ungepeure
5ßranfe ftiep bie flatte gegen bie gelfen unb mit
ber Stiefenfraft iprer Stugfetn brüefte unb Bog

fie bie geber, bie bie galle regulierte. Sie gänge
öffneten fiep. Seit bumpfen Slang fiel bag ©ifen

gu Soben.

tpinaug auf bie Beiben erfepreeften Spänen
fprang bie mütenbe Sömin — mieber bie milbe,
freie, mutige Seftie unb fämpfenbe Stutter.
SBapnfinnig bor gurept ftürmten bie Stagfreg
fenben babon. gn iprem teuftifcp latpenben Sel=
ten gellte bie ©nttäufepung. Seräcptticp fepaute
SamBa ipnen naip. ©ine garte, toeidje Scpnauge
ftiep gegen ipre gtanfe. Unb auf bie gelêbtôcïe
ftatfepten bie elften fepmeren Segentropfen.

©te ©enebtktîon ber Ttere»
©ine rote SBinterfonne gept eben über ber

iÇotta Staggiore auf, atg ©iufeppe unter bem
SIrco pinbitrcp itt bie Stabt Sont pineinfäprt.
Ser Storgen ift frifcp unb fcpön, aber ©iufeppe
friert ettoag auf feinem gmeiräbrigen Sßagen,

beffen buntbemalte^, gemöIBteg Sonnenbacp gur
Seite gebrept ift. @r gerrt aufg neue an bem

morfepen güget unb berfutpt, ©perubino gu
fcpneHerer ©angart angutreiBen. SIBer ©perm
Bino Bleibt im gleichen mübert paffo. @r mill
niept mepr — aep nein, er fann mopl niept mepr.
Sa§ Seben eineg jener gebulbigen, fleinen, un=

anfepnlicpeu unb fepteept gepflegten ^arren=
pfetbe liegt pinter ipm. Sein ftruppigeg, biet»

leiept einmal toeipeg gell pängt über einem

mageren ^noepengeriift, unb feine Stugfetn finb
fieif unb mübe. ©iufeppe meip mopl, bap fein
ißferb alt unb berBraudjt ift. Socp menn er eg

einfpannt, giept eg noep immer. So benft er

niept grop baritber naep. Sur peute — eg ift ber
17. ganuar, ber Sag beg S. Slutonio SIBate,

unb bor ber Strcpe S. ©rtfebio fegnet man bie

Siere — peute mirb ©iufeppe ben ©perubino
gur Senebiftion Bringen. Sem gefttag gu ©preu
trägt ©perubino ein roteg Sanb in ber afigerie=
Benen Quafte feineg Scpmangeg. Studj mar an
ber linfen Seicpfetftange ein Befonberg grofeg
Sünbel ^feu angeBunben, bamit bag Sier pin
unb mieber ein Staut bot! nepmen fonnte, menn
eg langfam ging ober im ©efcpir'r ftanb. SIBer

all bieg belnegt ©perubino niept, feinen müben
Scpritt gu Befcpteunigen. ©r Biegt jept in bie

Sia principe ©ugenio ein unb pält auf ber
^ßiagga Sittorio ©manuele, too ©iufeppe feine
SBareit aBIäbt. Stingg um ben großen $ßlap

ftepen in gtoei Seipen bie bieten Suben mit
gteifcp unb ©emüfen, DBft unb Spaghetti, ©e«

flügel, Düben, Itäfe unb ttoep bieten anberrt fcpö=
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Dürre würde ein Ende haben: in wenigen
Tagen würde die Heide wieder grün sein; die

Grasfresser würden zurückkehren. Es würde
wieder Beutestücke in Menge geben. Aber für sie

und für ihr Junges, an dem sie mit der ganzen
Liebe ihres wilden Herzens hing, kam das alles
zu spät.

Die Hyänen liefen unruhig hin und her. Voll
Ungeduld warteten sie auf ihr Mahl.

Herausfordernd blickte ihnen die Löwin über
den Körper ihres erschreckten Jungen entgegen.
Sie würde es so lange verteidigen, als sie Kraft
dazu hatte.

Eine der Hyänen schlich nun hinter sie, machte
einen plötzlichen Angriff und riß ihr mit den

grausamen Fängen eine klaffende Wunde an
der Flanke. Augenblicklich war Bamba auf den

Füßen und schlug brüllend mit ihrer freien
Pranke nach dem vorwitzigen Feind, der sich

feige aus dem Bereich der angeketteten Löwin
brachte. Aber dieser neue Beweis der Ohnmacht
dieser großen Bestie ermutigte die Aasfresser
noch mehr. Getrennt und jedes von einer ande-

ren Seite, bemühten sie sich, das quiekende

Junge zu erHaschen. Bamba wußte, daß das
Ende näher war, als sie befürchtet hatte. Ver-
zweifelnd blickte sie sich nach einem Loch oder

einer Spalte um, in die sie sich verkriechen
konnte, um ihren Angreifern die Stirne zu
bieten.

An einer Seite lehnten ein paar Felsblöcke so

gegeneinander, daß sie einen Spalt bildeten.

Dieser war aber kaum groß genug, um Schutz

zu gewähren. Doch sie wich mit dem Jungen im
Maul langsam Schritt für Schritt zu diesem

Spalt zurück, bis nur mehr ihre Schulter und
ihr Kopf herausragten.

Dankbar legte sie sich nieder und streckte die

eingeklemmte Pranke vor sich hin. Diese Bewe-
gung hatte aber zur Folge, daß sich die lange
Stahlfeder der Falle unter einen der großen
Felsblöcke schob.

Vor Schmerzen und Angst um ihr Junges
erschöpft, ruhte sie nun, aber ihre gelbschillern-
den Lichter ließen die beiden gierigen Räuber
keinen Augenblick unbeobachtet. Näher und
näher schlichen die ihrer Beute sicheren Hyänen,
plötzlich sprangen sie heran. Bamba erhob sich,

um ihr Junges zu verteidigen. Ihre ungeheure
Pranke stieß die Falle gegen die Felsen und mit
der Riesenkraft ihrer Muskeln drückte und bog
sie die Feder, die die Falle regulierte. Die Fänge
öffneten sich. Mit dumpfen Klang fiel das Eisen
zu Boden.

Hinaus auf die beiden erschreckten Hyänen
sprang die wütende Löwin — wieder die wilde,
freie, mutige Bestie und kämpfende Mutter.
Wahnsinnig vor Furcht stürmten die Aasfres-
senden davon. In ihrem teuflisch lachenden Bel-
len gellte die Enttäuschung. Verächtlich schaute
Bamba ihnen nach. Eine zarte, weiche Schnauze
stieß gegen ihre Flanke. Und auf die Felsblöcke
klatschten die ersten schweren Regentropfen.

Die Benediktion der Tiere.
Eine rote Wintersonne geht eben über der

Porta Maggiore auf, als Giuseppe unter dem

Arco hindurch in die Stadt Rom hineinfährt.
Der Morgen ist frisch und schön, aber Giuseppe

friert etwas auf seinem zweirädrigen Wagen,
dessen buntbemaltes, gewölbtes Sonnendach zur
Seite gedreht ist. Er zerrt aufs neue an dem

morschen Zügel und versucht, Cherubino zu
schnellerer Gangart anzutreiben. Aber Cheru-
bino bleibt im gleichen müden Passo. Er will
nicht mehr — ach nein, er kann Wohl nicht mehr.
Das Leben eines jener geduldigen, kleinen, un-
ansehnlichen und schlecht gepflegten Karren-
Pferde liegt hinter ihm. Sein struppiges, viel-
leicht einmal weißes Fell hängt über einem

mageren Knochengerüst, und seine Muskeln sind

steif und müde. Giuseppe weiß Wohl, daß sein

Pferd alt und verbraucht ist. Doch wenn er es

einspannt, zieht es noch immer. So denkt er

nicht groß darüber nach. Nur heute — es ist der
17. Januar, der Tag des S. Antonio Abate,
und vor der Kirche S. Eusebio segnet man die

Tiere — heute wird Giuseppe den Cherubino
zur Benediktion bringen. Dem Festtag zu Ehren
trägt Cherubino ein rotes Band in der abgerie-
benen Quaste seines Schwanzes. Auch war an
der linken Deichselstange ein besonders großes
Bündel Heu angebunden, damit das Tier hin
und wieder ein Maul voll nehmen konnte, wenn
es langsam ging oder im Geschirr stand. Aber
all dies bewegt Cherubino nicht, seinen müden
Schritt zu beschleunigen. Er biegt jetzt in die

Via Principe Eugenio ein und hält auf der

Piazza Vittorio Emanuele, wo Giuseppe seine

Waren ablädt. Rings um den großen Platz
stehen in zwei Reihen die vielen Buden mit
Fleisch und Gemüsen, Obst und Spaghetti, Ge-

flügel, Oliven, Käse und noch vielen andern schö-
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